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Noch einmal der Name Bern.

Von Paul Ho fer.

>w

ie Frage, woher der Name Bern stamme, ist
schon viel und oft erörtert worden, ') in
ausführlicher Weise von Prof. Dr. Vetter in einem
Aufsatz „Der Name der Stadt Bern und die

deutsche Heldensage" im Berner Taschenbuch

für 1880. Prof. Vetter vertrat darin, im Gegensatz

zu einer von A. Wittmann in den „Alpenrosen"

vom Januar 1879 geäusserten Meinung,
der Name Bern sei ein aus der Lage der Stadt geschöpftes Appel-
lativum der keltischen Sprache, die Ansicht, dass Berchtold V. von
Zähringen seiner neugegründeten Stadt in Erinnerung an seinen

„Lieblingshelden", Dietrich, den Namen der Stadt, nach welcher er genannt
wurde, Verona, zu deutsch Berne beigelegt habe. Dieser Ansicht, welche

von Prof. Vetter mit Wärme und in überzeugungsvoller Entfaltung
seines umfassenden Wissens entwickelt wird, schlössen sich die neuern
Schriftsteller, namentlich Prof. Dr. Türler in dem in der Anmerkung
erwähnten Werke und Prof. Dr. E. Heyck in seiner Geschichte der

Herzoge von Zähringen 2) an.

Nichtsdestoweniger kann diese Lösung der Frage nicht als

befriedigend bezeichnet werden, einmal nicht, weil der Beweggrund, welcher
dem Herzoge für die Wahl des Namens der von ihm „gegründeten"
Stadt massgebend gewesen sein soll, so wenig passen will in das Bild,
das die Geschichte von den Länder- und herrschaftsgierigen Herren
des XII. Jahrhunderts geschaffen hat, dann, weil, wie Vetter selber

zugibt, ein ähnlicher Vorgang aus dem Mittelalter nicht nachzuweisen
ist und endlich weil die Beweisführung Vetters, welche die
Wahrscheinlichkeit eines ganz ausnahmsweisen Vorganges dartun sollte, nicht
als schlüssig betrachtet werden kann.

Vetter argumentiert folgenderweise: Berne (latinisiert Berna) hiess

in deutschem Munde schon lange vor der Gründung Berns die Stadt

*) Eine kurze Zusammenstellung darüber findet sich in Kaisers Bern,
Bilder aus Vergangenheit und Gegenwart, Text von Prof. Dr. Türler, o. D.

2) Heyck zitiert zwar Vetter nicht, doch ist anzunehmen, dass er 1896 das

Berner Taschenbuch von 1880 gekannt habe.
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i^ooK sinnig,! äsr Ug,lll6 Lsrn.
Von ?aui Hafer.

is Lrags, woksr äsr ^aius Lsrn stanuue, ist
sskon visi nnci oft orörtsrt voräsn,in nns-
kükrlieksr XVsiss von Lrof. Lr. Vetter in sinsin
^ulsatn „Lsr ^anie äsr Ktaät Lsrn unä äis
äsutseks Ileläsnsags" irn Lsrusr LaseKsnKueK

lür 1880. Lrof. Vettsr vertrat äariu, iiu (Zsgsn-
satn nn sinsr von VV'ittinann in äsn „^.Ipsn-
rosen" voin äanuar 1879 geäussertsu Nsiuung,

äsr Uaius Lsru ssi sin nns äsr Lags äsr Ktaät gsseköpftss ^.pnsi-
lativuin äsr KsitiseKen KvrasKe, clis ^.nsiskt, änss LsreKtolä V. von
I^aKringsn ssinsr nsngsgrünästsn Ktaät in Lrinnsrnng nn ssinsn „LisK-
lingsksiäen", ListrisK, äen Xainsn äer Ktaät, nnek weieksr sr genannt
wnräs, Verona, nn äeutssk Lerue Ksigsls^t KaKs. Lisssr ^nsiokt, wsieks

vou Lrof. Vsttsr init WArrns uuä iu ükernsngnngsvollsr Lntialtnng
ssiuss urnfasssnäsn Wissens sntwiekslt wirä, sskiosssn sieK äie nsnsrn
KeKriftsteilsr, nainsntiiek Lrof. Lr. Lürlsr in äein in äsr ^.ninsrknng
srwäkr,tsn ZVsrKs unä Lrof. Lr. L. LsveK in ssinsr dssekiekts äsr

Lsrnogs von ^akringsn ^) an.

NsjeKtsäestowsnigsr Kann äisss Lüsnng äsr Lrags niekt ais Ks-

irisäigsnä KsneieKnet weräsn, sininai niekt, wsii äer Lswsg^runä, wsieker
äsin Lsrnogs für äis ZVaKi äss Varnsns äsr vou ikin „Mgrünästsn"
Ktaät rnassgsksnä ^swsssn ssin soll, so wsnig passsn wiii in äss Liiä,
äas äis dssekiekts von äen iänäsr- unä KerrseKaftsgisrigeu Lsrrsn
äss XII. äakrkunäsrts gssskailsn Kat, äann, wsii, wis Vsttsr ssiksr

nugikr, sin äknlieksr Vorgang aus äsin Nittsiaitsr niekt uasknuwsissu
ist uuä snäiiek wsii äis LsweisinKrung Vsttsrs, wsieks äis Wakr-
seKsiuiieKKsit sinss gann ansnakinsweisen Vorganges äartun sollte, uiekt
ais sekiüssig KetraeKtst wsräsu Kanu.

Vsttsr argnrnsntisrt folgsnäsrwsiss: Lerne (latinisiert Lerna) Kiess

in äentsekein Nnnäs sekon lange vor äsr drünäung Lsrns äie Ktaät

Line Kurze Tusamineusteltung äarübsr nnäet »iek ia leiser» Lern,
öiläer aus VsrgangsnKeit unä Legsinvsrt, lext von Orot, Or. lürtsr, «, O,

^) OeveK zitiert zwar Vetter niekt, äoek ist svzunekmen, äass er 1896 äa«

Lsruer lasekenbuek von 1386 gekannt Kabe,
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Verona; Bern werde in den ältesten Urkunden stets Berne genannt,
also sei der Name Bern aus dem Namen Verona hergeleitet worden.
Diese Argumentation werde gestützt durch die Tatsache, dass im XIIL
und XIV. Jahrhundert bei Rottweil im zähringisch - hachbergischen

Gebiete, eine Burg „Berne" gestanden, von der sich Ritter dieses

Namens herschrieben, deren einige den Vornamen Dietrich geführt.
Diese Dietriche von Bern hätten ihren Namen offenbar zu Ehren des

berühmten Sagenbelden erhalten; „gewiss" sei auch ihre Burg nach

der berühmten Sagenstadt genannt. Wenn dies aber für die Zähringerburg

Berne in Schwaben zutreffe, so müsse dies auch für die Zähringerstadt

Berne im Uechtlande angenommen werden, dies um so mehr,
als die Zähringer ja einst die Markgrafschaft Verona besessen hätten.

„Berne" ist, wie wir dies ebenfalls feststellen wollen, unzweifelhaft
der in deutschen Landen lange vor der „Gründung" unserer Stadt

gebräuchliche Name auch der Stadt Verona in Italien. Aber folgt
daraus, dass nun ein in cisalpinen Landen vorkommendes Bern oder
Berne notwendigerweise von dem welschen Verona hergeleitet werden
muss? Sollte man nicht eher annehmen, die „Deutschen", d. h. Nicht-
Welschen haben Verona in Berne übersetzt (zurückübersetzt), weil
ihnen der Name und das Wort Bern als Ortsname schon geläufiger

war, als sie zum ersten Male das welsche Wort Verona hörten, wenn
nicht Verona selber nur die Romanisierung eines ursprünglichen Berns ist?

Vorerst ein Wort über die Schreibung „Berne". Die Endung „e"
in Berne, auf welche von Vetter und andern soviel Gewicht gelegt
wird, ist ohne Zweifel lediglich eine Orthographieform, wie wir sie

bei „Tune", ') der Schriftform für das gut keltische Dun, finden, dessen

Bedeutung zufälligerweise, im Gegensatz zu „Bern", bekannt ist. Aus
Dun wurde in der Schriftsprache Tune, latinisiert Thunum, analog aus
Bern, Berne, latinisiert Beraum. Dass Bern auch in Berna verlatinisiert
wurde, weist darauf hin, dass man es mit der Uebersetzung eines

Wortes aus einer schon der Vergessenheit anheimgefallenen Sprache
zu tun hat. Uebrigens lauten die ältesten Erwähnungen Berns, Beraum
oder Berne, so

1. 1223, in civitate Berno (Fontes rerum bernensium, II, 42).
2. 1224, cives in Berno, Siegel: burgensium de Berne (ib. 44).
3. 1224, apud Bernum, 2mal (ib. 47).

') 1255, castrum in Tune (F. r. 6, II, 323).
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Verona; Lern verde in cisn ältesten Urkunden stets Lsrns genannt,
sis« sei dsr Xums Lsrn nns dsin Xamsn Vsrona bergsisitst wordsn.
Lisss ^.rgnmsntution werde ^estütnt dureii dis Latsaebs, dass im XIII.
und XIV. dakrbuudsrt «si Lottwsii im näkringisek - KaeKKsrgiseKsn

dskiets, sins Lnr» „Lsrns" gsstandsn, von dsr sisii Littsr dieses

Xumens KsrseKrisKsn, deren einige deu Vornumon ListrieK gskükrt.
Liese Lietrieiie von Lsrn Kättsn iiirsn Xumsn «ilsnkar nn LKren dss

KerüKmtsn öa^enksldsn erkaiteu; „gewiss" sei uneii ikre Lurg naek

dsr KerüKmtsn Kugsustudt genannt. Wenn dies aksr kür dis ^äkringsr-
Kurg Lsrus iu öekwukeu nntrsüs, so müsse dies uuek lür dis ^äkringsr-
stndt Lsrns im LseKtiands angenommen werden, dies nm so mskr,
als die ^äkringer i'a sinst dis ZlarKgrukseKakt Vsronu Kssssssn Kättsn.

„Lerne" ist, wis wir diss sksniuils isststsllsn wollen, nnnwsikslkukt

der in dentseken Landen lang« vor der „(Gründung" unserer 8tadt

gskräueklioks Sams uuek dsr 8tadt Verona in Italien. ^Ksr kolgt

daraus, dass nnn ein in eisulpinsn Landen vorkommsndes Lern odsr

Lsrns notwendigerweise von dsm weissksn Vsrona Ksrgslsitst wsrdsn
muss? 8olite mau uiekt sksr unnskmen, die „LeutseKen", d. K. XieKt-
WsIseKsn Kaken Vsrouu in Lsrns ükersetnt (nnrüsküksrsstnt), wsii
iknsn dsr Xums uud das Wort Lsrn als Ortsnams sekon gsiänügsr

war, ais sis nnm srstsn Zluis das wslssks Wort Vsrona Körtsn, wsnn
niskt Verona selber nnr die Lomanisierung eines ursnrüngiioken Lsrns ist?

Vorerst sin Wort übsr dis KeKrsibung „Lsrns". Lis Lnduug „s"
iu Lerne, auk weieks vou Vettsr uud andern sovisi dewiekt gelegt
wird, ist «Kns Awsiiei IsdiglieK sine OrtKograpKiskorm, wie wir sie

Ksi „Lnne", ') dsr KeKrikrkorm kür das gut KsltiseKs Luu, iiudsn, dssssn

Lsdsntnng nukälligsrwsiss, im dsgsusutn nu „Lsrn", KsKaunt ist. ^.us
Luu wurds iu dsr KoKrikrsnraeKs Luus, latiuisisrt LKunnm, analog aus

Lsrn, Lsrus, latinisiert Lernum. Lass Lsrn auek in Lerna verlatinisisrt
wurds, wsist darauk Kiu, dass muu ss mit dsr LsKsrsstnuug sinss
Wortes ans sinsr sekon der VergssssnKsit ankeimgeiuiiensn KpraeKs
nu tun Kut. Lsbrigsus luutsu dis aitsstsu LrwäKnuugsu Lsrns, Lsrnnm
«dsr Lerne, so

1. 1223, iu eivitute Lern« (Loutes rsrum Ksrusnsium, II, 42).
2. 1224, eives iu Lsruo, 8iegsi: Kurgsusium ds Lsrns (ib. 44).
3. 1224, sünd Lsruum, 2mai (ib. 47).

') 125S, easlrum iu Luus r. 6, II, 323),
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4. 1224, urbanus in Berno (ib. 49).
5. 1225, Cuno scultetus de Berno (ib. 61).
6. 1226, in ecclesia Berne (ib. 75).
7. 1226, sigillis civium de Berno roboramus (ib. 76), ebenso

8. 1227 (ib. 83).

Dann kommt im Chartular von Lausanne, zum ersten Male
9. 1228, in decanatu Berna (ib. 90), worauf wieder

10. 1229, civibus de Berno (ib. 95).
11. 1230, acta sunt in ecclesia Berno (ib. 105).
12. 1232, nebeneinander, apud Bernam und sigillo de Berno (ib. 122)

und, um das Bäckerdutzend voll zu machen,
13. 1233, actum apud Berno (ib. 137).

Es liessen sich bis zum Jahre 1250 noch 25 weitere lateinische

Urkunden aufzählen, wo Bern, mit Ausnahme einer oder zwei stets

Bernum, bezw. Berno genannt worden ist.

Von den vorerwähnten 13 Urkunden stammen Nr. 3, 5 und 10

aus der königlichen Kanzlei, Nr. 9 aus Lausanne, die übrigen von
bernischen Schreibern, bezw. der Stadtkanzlei her. Da scheint es mehr
als Zufall zu sein, wenn die bis 1250 ausgestellten Urkunden, welche

Bern mit Berna bezeichnen, aus Lausanne und Montenach stammen,
d. h. aus dem Bereiche welscher Zunge. Die in deutschen Landen
gefertigten haben ohne Ausnahme Bernum oder Berno.

Wenn wir jene ältesten und lateinischen Urkunden, die Bern
erwähnen und nur 30—50 Jahre jünger sind, als die sog. Gründung
der Stadt, ins Auge fassen, so muss doch billig auffallen, dass keine,
auch die aus der königlichen Kanzlei herrührenden nicht, Bern mit
dem lateinischen Namen Verona benennen, auf den die Stadt ja
getauft worden sein soll. Wäre dies letztere richtig, so musste die Kenntnis
davon bei den Schreibern, sowohl der königlichen Kanzlei, als den

einheimischen notgedrungen vorausgesetzt werden, da sie die damalige
Bildung der Zeit verkörperten. In schweizerischen Urkunden finden
wir nun diese Schreibung überhaupt nicht,*) sie kommt einzig vor in
einer Urkunde von 1332, auf welche Dr. E. Welti im Anzeiger für

') Fontes VIII, 624 bringt im Auszug eine Urkunde vom 3. Mai 1353, in
welcher Karl IV. die Stadt Isni in seinen Schutz nimmt und die datiert ist
„Verone in Uchtland". Diese übrigens noch spätere Urkunde als die Münchner
kann als nicht schweizerisch füglich ausser Betracht fallen.
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4. 1224, urbanus in Lsrn« (ib. 49).
5. 1225, tüuu« seuitotus äs Lsrn« (ib. 61).
6. 1226, in eeeiesia Lsrns (ib. 75).
7. 1226, sigiilis eivium ds Lsrn« roboramus (ib. 76), sbsn8«

8. 1227 (ib. 83).

Dann Kornmt irn (?bartuiar von Lausanns, nnm sr8tsn Anis
9. 1228, in dseanatu Lsrna (ib. 96), woranf wisdsr

10. 1229, «ivibus ds Lsrn« (ib. 95).
11. 1230, acta 8vnt in seeiesia Lsrn« (ib. 105).
12. 1232, nsbsnsinnndsr, nnnd Lsrnam und sigilio ds Lsrn« (ib. 122)

uud, um das LüeKerdntnend voll nu maebsu,
13. 1233, aetnm apnd Lsrn« (ib. 137).

L8 ÜS88SN 8ieb bi8 num däbrs 1250 nosb 25 wsitsrs lateiuisebe

LrKundsn auinäbisn,, wo Lsrn, mit ^.nsnabms sinsr odsr nwsi 8tsts

Lsrnnm, bsnw. Lsrno gsnannt wordsu i8t.

Vou dsu vorsrwübutsu 13 LrKundsn 8tammen Xr. 3, 5 und 10

s,U8 dsr Köuigliebsn Lannisi, Xir. 9 au8 Lausauue, dis übrigsn von
bsrnisebsn Ksbrsibsrn, bsnw. dsr 8tadtKanni«i bsr. Ln 8ebsint «8 mebr
als /iulali nu ssin, wenn dis bis 1250 ausg«stsiiteu Urkunden, wsiebs

Lsrn mit Lerns. bensiebusn, aus Lausauue uud Noutsnaeb stammen,,
d. K. aus dsm Lersisbe wsiseber ^uugs. Lis iu dsutsebeu Laudsu gs-
fsrtigtsu Kabeu «bus ^.usnabms Lsrnum «dsr Lern«.

ZVsnn wir ^'sns aitestsn nnd iatsinisebsn LrKnnden, die Lern sr-
wäbnsn und nnr 30—50 dabre tüngsr sind, ais dis sog. Gründung
dsr 8tadt, ins ^.ugs ts,88sn, so muss doeb biiiig auttniisn, dass Ksins,
aueb die aus dsr Königiiebsn Lannlsi berrübrsnden niebt, Lern mit
dsm iatsiniseksn Xamsu Verona benennen, auf deu dis 8tadt ^'a gs-
tault wordeu sein soll. Wärs diss istntsrs riebtig, so müssts dis Ivsuntuis
davon bsi den KeKrsibern, sowoki dsr Königiiebsn Lannisi, als dsn
sinksimisebsn notgsdrungen vorausgesstnt werden, da sie die damalige

Liiduug der 2sit verkörperten. In sebweineriseken LrKundsn tindsn
wir nuu disss Lokreibung übsrbaupt uiebt, ^) si« Kommt sinnig vor in
einer LrKunde von 1332, anf wsieke Lr. L. Welti im ^nnsiger kür

') Loutss VIII, 624 bringt im Auszug eins Urkunde vom 3, Nai 1353, in
veieker Karl IV. dis 8tg,dt Isni in seineu 8eKutz nimmt und dis datiert ist
„Verone in HeKtlsnd", Disss übrigens noek suätsre Urkunde ais die NüueKuer
Kann sis niekt sekvewerisok lügliek ausser LstraeKt iallsn.



— 110 —

schweizerische Geschichte, Bd. 1896, p. 450 aufmerksam gemacht hat.

In dieser von München datierten Urkunde, zugunsten Nürnbergs, wird
unter den Städten, in denen Nürnberg Zollfreiheit besitzt, genannt:
„Verona in Uechtlanden". Dass dies unser Bern bedeutet, ist klar,
ebenso klar aber scheint es, dass es schon damals unter den Schreibern
Leute gab, die im Uebersetzen von Städte- oder andern Namen mehr
die Phantasie, als die allerdings bescheidene Wirklichkeit berücksichtigten.

Aehnliches hat es zu allen Zeiten gegeben, dafür haben wir in
Bern noch andere Beispiele, vom Mittelalter bis zur Neuzeit

Beweisend für die Theorie Vetters ist also die Urkunde von 1332

gerade nicht, abgesehen davon, dass sie in München und über 100 Jahre

später ausgestellt ist, als die ältesten Berner Urkunden, welche den

Namen Bern enthalten.

Es lässt die von den bernischen Schreibern oder den Schreibern
der königlichen Kanzlei angewandte Schreibung Bernum in der ersten

Hälfte des XIII. Jahrhunderts mit ziemlicher Sicherheit den Schluss zu,
dass der Name Bern, oder Berne ein autochthoner, ein einheimischer
und seit unvordenklichen Zeiten im Gebrauche gewesener Name der

Oertlichkeit sei, auf der die Stadt stund. Darauf deutet auch die Schreibweise

Berno (Urk. 1, 11, 13). In den Augen der Schreiber wurde
diese Form wohl als ein unflexibler Nominativ angesehen, der, weil
aus einer andern Sprache stammend, andern Sprachgesetzen unterlag
als den lateinischen. Dass Berno eine deutsche Dativendung sei, wie
Vetter meint, ist angesichts der urkundlichen in civitate Berno, urbanus
in Berno, scultetus de Berno, cives de Berno, ecclesia Berno, apud
Berno, nicht gut haltbar.

Gegen die Annahme, Herzog Berchtold hätte den Namen seines

angeblichen Lieblingshelden Dietrich von Bern auf die neu „gegründete"
Stadt übertragen wollen, spricht im voraus schon der Umstand, dass

er logischerweise die Stadt hätte Dietrichstadt, Dietrichsburg oder ähnlich
nennen müssen und nicht Verona oder in deutscher Form Bern,
das nur den Zunamen seines Helden bildete. Geschlechtsnamen im
heutigen Sinne des Wortes existierten zur Zeit Theodorichs ja noch
nicht. Aeussersten Falles hätte er sie „Dietrich von Bernstadt" taufen
können, nur nicht Bern, ebensowenig wie die zu Ehren Karls des

Zweiten von Spanien benannte Stadt Charleroi den Namen Habsburg
oder Spanien erhielt.
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sekvsinsriseke dssekiekts, La. 1896, p. 450 aufmerksam gemaekt Kat.

In äisssr von NüneKsn äatisrtsn LrKnnäs, nugunstsn XürnKsrgs, virä
untsr äsu Ktäätsn, iu äsnsn XürnKsrg AollkrsiKsit Kssitnt, gsnannt:
„Vsrona in LeeKtianäsu". Las« äiss uussr Lsru Ksäsutst, ist Klar,
sdsns« Klar aksr sskeiut ss, änss «s «ckou äamais nntsr äsn KeKrsibsrn
Lsnts gak, äis im LsKsrsetnsn von Ktääts- oäsr anäsrn Xainsn mskr
äis LKantasis, »is äis aiieräings KeseKsiäsne WirKIieKKsit KsrüeKsieK-

tigtsn. ^ekniiekss Kat ss nn aiisn Asiten gsgsksn, äaliir KaKsn vir in

Lsrn nosk anäsrs Lsispisis, vom Nittsiaiter Kis nur Xennsit!

Lsvsissnä lür äis LKsoris Vsttsrs ist als« äis LrKnnäs vou 1332

gsraäs niskt, akgsssksn äavon, äass sis in ZlüneKen uuä üksr 100 äakrs
später ausgestsilt ist, ais äis ältesten Lsrner LrKunäsn, veieks äsn

Xainsn Lsrn sntkaitsn.

Ls iässt äis von äen KerniseKen KeKrsiKsrn oäsr äsn KeKreiKern

äsr KöniglieKsn Lannisi aiigsvanäte KeKrsiKnng Lsrnum in äsr ersten

Läikis äss XIII. äakrkunäsrts mit nismiieksr KieKerKsit äsn KeKIns« nn,
äass äsr Xams Lsru, «äsr Lsrns sin antosktkonsr, sin einksimiseksr
nnä ssit unvoräsnkiieksn Asitsn im dskraneks gevssener Xame äsr
dertlieKKsit ssi, auf äsr äis Ktaät stunä. Laranf äsutst auek äis KeKreiK-

veise Lern» (LrK. 1, 11, 13). In äsu ^ugsu äsr KeKreiKer vuräs
äisss Lorm voki ais siu uniisxikisr Xominativ angsseken, äsr, vsii
ans siner nnäern KpraeKs stammenä, anäern KpraeKgssetnsn nntsriag
als äsn iatsiniseksn. Lass Lsrn« eins äsntseke Lativenänng sei, vis
Vsttsr msint, ist angssiokts äer urkunäliekeu iu eivitate Lsrno, urkauus
iu Lsruo, seultstus äs Lsru«, «ivss äs Lsrn«, sseiesia Lsrn«, apuä

Lsrno, niekt gut Kaltkar.

dsgen äis ^.nnakms, Lsrnog LsreKtoiä Kätts äsn Xainsn ssinss

angskiisksn LisKiingsKsiäen ListrisK von Lsrn anf äis nsn „gsgrüuästs"
Ktaät ükertragsn voiisn, spriskt im voraus sskou äsr Lmstanä, äass

er iogiseksrvsise äis Ktaät Kätts ListrieKstaät, LietrieKsKurg «äsr äkniiek
nsnnsn müssen uuä niekt Verona «äsr in äsntseksr Lorm Lsrn,
äas nur äsn Annamsn ssine« Leiäsu Kiiästs. dssskisektsnamsu im
Kentigsn Kinns äss Wortes sxistisrtsn nnr Asit LKsoäorieKs ^ja noek
niekt. ^.susssrstsu Lailss Kätts sr sis „ListrieK von Lsrnstaät" tanfsn
Konnsn, nnr niekt Lsrn, sksnsovsnig vie äis nn LKrsn Laris äes

/veitsn von Spanien Kensnnte Ktaät LKarieroi äen Xainsn HaKsKurg
oäsr Knauisu srkisit.
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Ob Dietrich von Bern überhaupt ein Lieblingsheld des Herzogs
Berchtold V. von Zähringen gewesen, steht auch nicht fest. Es. wird
dies von Vetter mehr supponiert, als bewiesen. Ein Sänger und Dichter
hat — einmal — sich als „in siner (des Zähringers) hulden solt"
dichtend bezeichnet. Daraus und weil die Markgrafschaft Verona im
Hause der Zähringer erblich gewesen war, wird geschlossen, dass Dietrich
von Bern der Lieblingsheld Berchtolds V. gewesen sei. Allein einmal
ist nicht sicher, dass der „edele Zeringaere", den der Dichter nennt,
Berchtold V. gewesen ist, der „edle Zähringer" könnte ebensogut auf
Berchtold IV. passen, und dann, dass der Herzog vor 1291 schon mit
der Beschützung der Poesie sich abgegeben hat. Berchtold kam als

ziemlich junger Mann, ca. 25jährig, im Spätherbst, September oder

Dezember 1186 zur Regierung und fand die Verhältnisse seines Hauses

in prekärer Verfassung. Namentlich war der Gegensatz der Interessen

seiner burgundischen Vasallen zu denjenigen der Politik seines Hauses

schon ein so ausgesprochener, *) dass er in kurzem zu den Zügen
Berchtolds ins Wallis, in die Waadt und an den Genfersee führte, die

ihren Abschluss im angenommenen Gründungsjahre der Stadt in der
Schlacht im Oberland (Grindelwald) fand, durch welche die burgundischen
Barone so aufs Haupt geschlagen wurden, dass sie zum grossen Teile
für immer aus der vaterländischen Geschichte ausscheiden. Nach einigen
Schriftstellern (u. a. Anshelm I. 38) soll Berchtold 1189 und 1190 auch

am Kreuzzuge nach dem heiligen Lande teilgenommen haben. Er hatte

also seit seinem Regierungsantritte so viele und schwere Sorgen, und
inmitten seines heterogenen Besitztums einen so schweren Stand, dass

es unwahrscheinlich ist, dass der junge Herrschaftsherr noch viel Zeit
und Gelegenheit gehabt hätte, sich mit idealen Dingen zu beschäftigen.
Wäre dies aber auch der Fall gewesen, so darf der Umstand, dass

die Markgrafschaft Verona einst im Besitze der Zähringer gewesen war,
gewiss nicht dahin ausgelegt werden, dass Berchtold, gleichsam zum
Andenken an verschwundene Pracht, den Namen derselben in deutschen

Gauen habe verewigen wollen; die Verhältnisse unter denen Berchtold V.
lebte, weisen viel eher auf das Gegenteil hin.

Die hachbergische Linie, der die von Vetter zum Vergleiche

angezogene Burg Berne bei Rottweil gehörte, führte nämlich (seit
Hermann L, ca. 1040) die Markgrafschaft Verona in ihrem Titel, besass

') Wurstemberger, Gesch. d. alt. Landsch. Bern, II, 297, 303.
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Od ListrieK von Lern überkaunt ein LisKiivgsKeiä äss Lernogs
LsreKtoiä V. von AäKringsn gswsssn, stskt nned niedt fest. Ls wirä
äies von Vsttsr rnsdr suvvouisrt, nis Kswieseu. Lin Länger unä Liedtsr
Kat — siumal — sied nis „in sinsr (äss WKringsrs) dniäen soit"
äiedtenä KsneieKnet. Larans nnä wsii äis ZlarKgratseKalt Verona im
Hanse äsr AäKringsr srdiied gewesen war, wirä gssediosssn, änss Listried
von Lsrn äsr LisKlingsKsiä Lsredtoläs V. gewesen sei. Allein einmal
ist niedt sieKer, äass äsr „säsis Asringaere", äsn äer LioKter nsnut,
LsreKtoiä V. gswsssn ist, äsr „säis AäKringsr" Könnte edensogut anl
LsrsKtolä IV. nasssn, uuä äann, änss äsr Ilsrnog vor 1291 sedon mit
äsr LsssKntnnng äsr Lossis sied akgsgsksn Kat. LsreKtoiä Kam als

nismlisk junger ZIaun, es. 25i'äKrig, im LpKtKerKst, KsntsmKsr oäsr
LsnsmKsr 1186 nnr Lsgisrnug unä lanä äis Verdältnisss seines Hansss

in prekärsr Vsriassuug. IXamsntiieK war äsr dsgensatn äsr Intsrssssn
ssinsr KnrgunäiseKsn Vasalisn nn äenjsnigsn äsr LolitiK ssinss Hauses

sekou eiu so ansgssproeksnsr, ^) äass er in Knrnsm nu äeu Aügsu
LsreKtoiäs ins ZVaiiis, in äie Waaät nnä an äsn dsntsrsss tükrts, äis

ikrsn ^.KseKiuss im angenommenen drüuäuugsi'nkrs äer 8taät in äer
KeKiaeKt im OKerlanä (driuäsiwaiä) ianä, änrek wsieks äis KnrgnnäiseKen
Larons so anls Haupt geseKIagen wnräen, äass sie num grossen Lsiis
lnr immsr aus äsr vatsriänäiseksn dssekiekts ansseksiäen. XaeK einigen
SeKriltsteiisrn (u. a. ^nsksim I. 38) soll LsreKtoiä 1189 nnä 1190 auek

am Lreunnugs uaek äsm Ksiiigsu Lanäs tsiigsnommsn Kaken. Lr Katts

also ssit ssiusm Lsgisruugsautritts so visis uuä sskwsrs Korgsn, unä
inmittsn ssinss dstsrogsusu Lssitntums siusu so sedworsn Ltauä, äass

ss uuwakrseksiuiiek ist, äass äsr inngs IlsrrseKai'rsKsrr noed visi Asit
nnä dsisgsnksit gskakt Kätts, sisd mit iäsaisn Lingsn nu KsseKältigsn.

Wärs äiss aker au«K äsr Laii gswsssn, so äark äsr Lmstanä, äass

äis NarKgratseKatt Verona einst im Lssitns äer AäKringsr gewesen war,
gewiss uiekt äakin ausgsisgt wsräsn, äass Lsrsdtoiä, gisisdsam nnm
^näsnksn au vsrsekwuuäsns LraeKt, äsn Xamsn äsrssIKsu in äsntseksn

dansn KaKs vsrswigsn woiisn z äis VsrKäitnisss nntsr äsnsn LsreKtoiä V.
iekts, wsissn visi eksr anl äas dsgsntsii Kin.

Lis KseKKsrgiseKs Linie, äsr äis von Vsttsr num VsrgisieKs

angsnogsns Lnrg Lsrn« Ksi Lottwsii gekörte, tukrte nämiied (ssit
Hsrmann I., ea. 1040) äis NarKgralsedakt Vsrona in ikrem Litsl, Kssass

') ^Vurstsmberger, SeseK. ä. alt. LänclseK. Lern, II, 297, 303.
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also ein reales Recht auf diesen Namen, der nur jener Linie zukam.
Berchtold V. entstammte jedoch einer andern, Jüngern Linie der Zähringer,
wenn man ihr Haus so nennen darf, einer Linie, welche kein Anrecht
auf den Titel eines Markgrafen von Verona besass. Wenn wir, wie Vetter
es tut, moderne Anschauungen auf die zähringischen Verhältnisse
anzuwenden berechtigt wären, so musste eher angenommen werden, dass

eine Benennung einer Oertlichkeit durch Berchtold auf den Namen
Verona bedenklich nach concurrence déloyale ausgesehen hätte, besonders

wenn wir uns erinnern, wie leicht im Mittelalter die Namen von
Besitzungen zu Titeln sich auswuchsen.

Die schon erwähnte Parallele mit dem schwäbischen Bern, welche

für die Herkunft des Namens unserer Stadt beweisend sein soll, wird
durch den Nachweis zu stützen gesucht, dass der in einer Urkunde
von Villigen um die Wende des XII. und XIII. Jahrhunderts genannte
Burchardus de Berno ein schwäbischer Ritter gewesen sei. Hier muss

man sich fragen, weshalb die Urkunde von Villigen angezogen wird,
wenn wir eine uns viel näher liegende und genau datierte Schweizerurkunde

besitzen, die ebenfalls einen „Burchardus" aber „de Berne"
nennt. Ich meine die Urk. dat. Solothurn 1. Dez. 1208 (F. r b., I, 501)
17 Jahre nach der sog. Gründung der Stadt Bern. In dieser Urkunde,
in welcher Bischof Roger von Lausanne einen Streit zwischen dem

Propste und den Stiftsherren um eine Präbende schlichtet, erscheint
als Zeuge u. A. Burchardus de Berne. Dass dieser wohl kaum nach

der schwäbischen Burg Berne sich genannt hat, darf aus den Namen
der andern Zeugen der gleichen Urkunden gefolgert werden, plebanus
de Chilhperc, Heimo de Gerenstein, Cono de Crohtal, Renherus, Uolricus
cellarius, Nicolaus, Uolricus magister, Vinianus, Lodevicus scolasticus,

canonici; prepositus de Chunil, Henricus episcopus, Burcart de Mure,
mediatores, Conradus, Conradus de Vriburch, Burcardus de Berne usw.
Soweit sie sich identifizieren lassen, sind diese Zeugen, der Leutpriester
von Kirchberg, Heimo von Geristein, Cuno von Krauchtal, der Propst
von Köniz, Burkart von Muri und, wenn anders wir in Henricus
episcopus einen Heinrich vom bernischen Geschlechte Bischoff sehen

können, alles Leute aus der nächsten Umgebung unseres schweizerischen

Berns. Es darf daher wohl geschlossen werden, dass auch der
scolare Burchardus de Berne einem bernischen Geschlechte angehört,
zumal nichts auf eine Verbindung mit dem schwäbischen oder einem
andern Bern hindeutet. Und da im Uechtland nur ein Bern in Frage
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als« sin reales LeeKt auk äiesen Xumsn, der nur ^jensr Linie nnkam.

LsreKtoid V. entstammte jsdoek einer andern, iüngern Linie dsr AäKringer,
wenn rusn iirr Lans so nsnnsn darf, sinsr Linie, weieks Kein ^.nrsekt
anl dsn Litsi sinss ZdarKgraisn von Vsrona Kssass. Wsnn wir, wis Vsttsr
ss tut, rnodsrns ^.nsckuunngsn auk dis näkriugisekeu VsrKaitnisse annu-
wenden KsreeKtigt wärsu, so ruüssts sksr ungsnommsn wsrdsu, dass

sins Lsnsnnung sinsr OsrtiieKKeit durek LsreKtoid auk deu Kamen
Vsrona KsdsuKiieK naen eoneurrenee dslovals ausgsssksu Kätts, Kssondsrs

wsnn wir uus erinnern, wis isiekt im Mittelalter dis Xainsn von Ls-
»itnungsn nn Litsin sieK auswneksen.

Lis sekou srwäkuts Laraiisls mit dem sekwäkiseksu Lsrn, w eieke
kür dis IlsrKunkt des Xamsus uussrsr Ltadt Kswsissnd ssin soll, wird
durek dsn XaeKwsi« nn stütnsn gssuekt, dass dsr in sinsr LrKnuds
von Viiligen nm dis VVsnds dss XII. nnd XIII. dakrkuudsrts gsnannts
LureKardus ds Lsrno sin sekwäkiseksr Littsr gswsssn ssi. Lisr muss

man sisk tragsn, wsskaik dis LrKunds von Viiligsn angsnogsn wird,
wenn wir sins nns visi näksr iisgends nnd gsnan datisrts KeKwsiner-

nrknnds Kssitnsn, die sksnkails sinsn „LureKardus" aksr „ds Lsrus"
uennt. Iek msins dis LrK. dat. SolotKnrn 1. Dsn. 1208 (L. r- K., I, 501)
17 dakre naek der sog. (Gründung dsr Ktudt Lsru. Iu disssr LrKunds,
iu wsleksr LiseKok Logsr von Lausanus siusu Ktrsit nwiseken dem

Lropsts und dsn KtiktsKsrrsn um sins LräKsnds sekiiektet, srsekeint
als Tenge u. ^. LureKardus de Lsrus. Dass disssr woki Kaum naek

dsr sekwäkiseken Lnrg Lerne sieK genannt Kat, dark ans den Xamsn
dsr nndsrn Asugsn der gisieksn LrKundsn gskolgsrt wsrdsn, viskunns
ds tükilkpsre, Leim« ds dersnstsin, tüono ds (üroktal, LenKsrns, Ilolrieus
esilarins, Xieoiaus, Loirieus magistsr, Viniauus, Lodsviens seoiastieus,

eanouisi; prenositus ds (ÜKuuii, Lsnrieus spiseonns, Lnreart ds Nurs,
Mediators«, Lonradus, (üonradus ds VriKureK, Lursardus ds Lsrns usw.
soweit sis sieK ideutiönisreu lasssu, sind disss Asngsu, dsr Leutpriestsr
von LirsKbsrg, Usim« vou dsristsiu, Luu« v«n LruneKtul, dsr Lropst
von LSuin, LnrKart von Auri nnd, wenu auders wir in Hsnrieus
spiseonns siusu UsinrisK vom KsrniseKsn desekieekts LiseKotk «ekeu

Können, aliss Lsuts aus dsr näeksten LmgeKung nnssrss sekwsins-
riseksn Lsrus. Ls durk daksr woki gssekiosssu wsrdsu, dass auek dsr
«eolurs LursKardus ds Lsrus siusm KsrniseKsn dssekisekts angskört,
nnmai uiekt« auk sius VsrKiuduug mit dem sekwäkissksn «der einem
andern Lsrn Kiudentst. Lnd da im LeeKtiand nnr sin Lsrn in Lrags
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kommen kann, so muss der in der Urkunde von 1208 genannte Burchardus
seinen Namen von der an der Aare gelegenen Ortschaft Bern geführt
haben. Als Zeuge muss er schon volljährig und kaum jung gewesen
sein, da als Instrumentszeugen jeweilen nicht die jüngsten der

Anwesenden gewählt wurden. Man wird daher kaum fehlgehen in der

Annahme, dass B. den Zunamen „von Bern" schon um 1191 getragen
habe, also zu einer Zeit, wo nach Vetters Annahme die Stadt den
Namen Bern erst erhalten haben soll.

Wollte man endlich auch mit Vetter annehmen, was als
unwahrscheinlich jedoch unschwer nachzuweisen ist, dass die unter späterer
hachbergischer Herrschaft gestandene Burg Bern in Schwaben nach
dem italienischen Verona benannt worden sei, so würde damit noch

nicht bewiesen sein, dass dies auch mit dem üchtländischen Bern der
Fall war.

Die Namen der Ortschaften zumal, die von Zähringern „gegründet"
worden sind, wie Villigen, Rinken, die beiden Freiburg, Neuenburg a/Rh.,
Burgdorf usw. zeigen, dass die Zähringer ihren Gründungen entweder

farblose, aus dem Charakter oder der Lage der neugegründeten Marktoder

Städtewesen hergeleitete Namen gegeben, 1) oder, wie im Falle

von Haslach, Yverdon, Moudon,2) Thun, Murten und Morges,3) die
ihre Gründung ebenfalls von den Zähringern herleiten oder herleiten

möchten, ihnen die althergebrachten keltischen oder alemannischen

Bezeichnungen der Oertlichkeiten, auf denen sie entstunden, gelassen haben.

Ad vocem Gründung mag hervorgehoben werden, dass unter dem
Ausdrucke der Chroniken „urbem fundatam esse dicitur" kein Vorgang
à la Dido zu verstehen ist, als sie Karthago gründete Wir wissen,
dass die schwäbischen Städtegründungen der Zähringer, Villingen,
Rinken,4) ebenso Freiburg i/Uechtland5) nichts anderes waren, als

die Organisation bestehender Ortschaften als Stadt durch Verleihung
besonderer Stadtrechte. So ging es ohne Zweifel auch Bern.6)

Prof. Dr. Türler führt mit Recht in dem schon erwähnten Werke,
Bern, Bilder aus Vergangenheit und Gegenwart aus, dass die Topographie

>) Vetter, 1. c. 200.
2) Wurstemberger, 1. c. II. 304.

3) ibid. 283.

4) ibid. 283.
5) ibid. 284.
6) Heyck, 1. c. 8, 9.
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Kommen Kann, so muss 6er in äer Urkunde von 1208 genannte LnreKardns
seinen Ramsn von äer an äer ^.srs gelegenen OrtseKakt Lsrn gelütirt
Katzen, ^.is Asugs muss sr sokou voiMKrig uuä Kaum i'ung gewesen
ssin, äa als Instrumsntsnsugsn dewsiisn niekt die jüngsten äer ^.n-
wessuäsu gswäkit wuräsu. Nan wirä äaiisr Kaum isklgsken in äsr
^.nnakms, äass L. äsn Annamsn „von Lsrn" seiion um 1191 getragen
KaKs, als« nn siusr Asit, wo naeli Vsttsrs ^.nnakms äis 8taät äsu
Xamsu Lsru srst srkaitsu KaKsn soll.

Woiits man snälieir anek mit Vsttsr annsiimsn, was als unwakr-
seiisiniieli i'säoek uuseiiwsr naeknuweiseu ist, äass äis untsr svätsrsr
KaeKKsrgiseKsr HsrrseKakt gestauäsus Lurg Lsrn in LsKwaKsu ua«K

äsm itaiisuisekeu Verona Ksuaunt woräsn ssi, so würäs äamit noeii
niekt Kswisssn sein, äass äiss aneii mit äsm nektiänäiseksn Lsrn äsr
Laii war.

Lis Xamsn äsr OrtseKaltsn numai, äis von AaKriugsrn „gsgrünäst"
woräsn sinä, wis Viiligsn, LinKsn, äis Ksiäsn LrsiKnrg, XsusnKnrg a/LK.,
Lnrgdorl nsw. nsigsn, dass dis AäKringsr iiirsn Orünänngsu sutwedsr
larKIoss, aus dsm OKaraKtsr «dsr dsr Lsgs dsr usugsgründsten UarKt-
odsr Ktädtswessn iisrgsieitsts Xamsn gsgsiisu, ^) odsr, wis im Lalls
von HasiaeK, Vverdon, Noudon, ^) LKuu, Nurten uud Norgss, ^) die

ikrs drüudung sksniaiis von dsn AäKringern lisrisiteu odsr irsrisitsu
möektsu, iiinsn dis aitksrgskraekten Keitiseiien «dsr aismanniseiien Ls-
Mieiinungsu dsr OsrtiieKKsitsn, anl dsnsn sis sntstundsn, gsiasssn KaKsn.

^.d v«esm dründuug mag KsrvorgsKoKsn wsrdsn, dass untsr dem
^.nsärneks dsr OKroniKsn „nrkem Inndatam esss dieitur" Kein Vorgang
a ia Lid« »u vsrstsiisu ist, ais sis LartKago grüudsts! Wir wisssn,
dass dis sekwäkiseken Ktädtsgrünänngsn äer AäKringsr, Viiiingsn,
LinKsn, ^) sksnso Lrsilznrg i/LseKtianäniekts anäsrss warsn, ais

äis Organisation KsstsKsuäsr OrtseKaltsn als Ktaät änren Vsrisiiinng
lzssondsrsr Ktadtrselits. 8« ging es «Kne Aweitsi aueir Lsrn. ^)

Lrot. Or. Lürisr lükrt mit Lseiit iu dsm sokou srwäkutsu Werks,
Lsrn, Liidsr ans Vsrgangsniigit unä Osgsnwart aus, dass dis LovograizKis

') Vsttsr, 1. e, 200.
^) Wurstsnibsrger, 1, c II. 304,

^) ibiä. 283.

4) ibiä. 283.

°) ibiä. 284.

°) Ile^eK, 1. e. 6, 9.
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des untern Teiles der Stadt, d. h. Nydeck und Stalden darauf hinweise
dass dieser Stadtteil vorberchtoldisch sei. Die gleiche Meinung äussert
auch Anshelm in seiner Chronik von Bern (I. 48. ed. hist. Ver.). Der
Charakter dieses ältesten Stadtteiles weicht in der Tat so beträchtlich

von demjenigen ab, der seine Entstehung bewiesenermassen dem

Zähringer verdankt, dass ein anderer Schluss nicht möglich ist, auch

wenn man die Existenz einer, den Funden nach sehr wahrscheinlichen
römischen Niederlassung an der Stelle der Nydeck und des Kirchhöfli
verneinen wollte.

Es gab also ohne Zweifel eine Ortschaft schon dort, wo Herzog
Berchtold V. seine Stadt gründete. Und zwar eine Ortschaft, die nach

Lage des Staldens offenbar schon damals geschlossen war.

Für die Gründung des Stadtwesens an der Stelle, wo Bern heute

steht, mussten sicher noch andere Gründe, als einzig die Lage der

Nydeckhalbinsel sprechen. Denn taktisch und strategisch war die isolierte
Halbinsel des Engewaldes entschieden besser geeignet für die Anlage
einer Stadt, die von Grund auf neu erstellt werden musste. Das haben

schon die Römer gefunden, als sie die Niederlassung daselbst errichteten,
die dann durch die wiederholten Einfälle der Alemannen im IV.
Jahrhundert definitiv zerstört wurde und deren Ruinen, Strassenzüge usw.
zur Zeit Berchtolds wohl noch vorhanden waren. Was anderes konnte

nun den Zähringer veranlassen, auf die Benutzung der natürlichen
Hülfsmittel der Engehalbinsel zu verzichten und anderswo eine Stadt zu

„gründen", als der Umstand, dass um die Nydeck herum schon eine
beträchtliche Zahl Einwohner ansässig waren, die, wenn richtig organisiert,
die für Berchtold im damaligen Momente so wichtige Grenzhut gegen
die ihm feindlich gesinnten burgundischen Herrschaftsherren zu
übernehmen imstande waren? Unter dieser Voraussetzung war die Erhebung
des bisherigen Fleckens zur Stadt das richtige Mittel, um die
Agglomeration einer zur Grenzhut geeigneten Bevölkerung zu beschleunigen
und deren Organisation zweckentsprechend durchzuführen. Damit stimmt
auch der merkwürdige Umstand, dass Berchtold sozusagen keine fremden
Besiedler nach Bern verpflanzte — die beiden von Heyck ') erwähnten
Familien Münzer fallen prozentual nicht in Betracht, — sondern die

Besiedlung einzig der Anziehungskraft der städtischen Organisation auf
die umwohnende Bevölkerung überliess.

Heyck, 1. c, pag. 434.
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äss untsru Lsilss äsr Ltaät, 6. K. UväseK unä ötaläsn äarauk Kinwsiss
äass äisssr Ltaättsil vorksrsktoläisek ssi. Dis gisisks Nsinnng äussert
auek ^.nskeim irr ssinsr OKrouiK vou Lsrn (I. 48. sä. Kist. Ver.). Lsr
LbsraKter äisses ältesten Ltaätteiiss weiekt in äsr Lat so KsträeKtiieK

von äsm^suigsu alz, äsr ssins LntstsKuug Kswisssusrmsssen äsrn

AäKringer veräankt, äass sin anäsrsr LeKIuss nieiit mögliek ist, anek

wenn inan äis Lxistsnn sinsr, äsn Lunäsn naelr sskr wakrssksiniioksn
römiseksn Xisäerlassung an äsr Ltelle äsr XväseK unä äss LireKKürii
vsrnsinsn woiits.

Ls gab also obus Aweiksl sins OrtseKakr sebon äort, wo Lsrnog
Lerebtolä V. ssins Ktaät grüuäete. Lnä «war sins Ortssbatc, äis nasb

Lage äes Ltaiäens otisnbar sebon äainals gesekiosssn war.

Lnr äis Orünänng äss Ltaätwessns an äsr Ltslls, wo Lsrn Ksnts

stsbt, inussten siebsr noeb anäsrs (Zrünäs, als sinnig äie Lage äsr
lXväeeKbalbinsei sprseken. Leun taktisok nnä stratsgissb war äis isolierte
Halbinsel äss Lngswaläss sntsebisäsn bssssr geeignet lnr äie Anlage
sinsr Ltaät, äis von (lrunä auf usu erstellt wsräsu inussts. Las babsn
sebon äis Lömsr geinnäsn, als sis äis Xisäsrlassung äassibst srriebtstsn,
äis äsnn äureb äis wisäsrboltsn Linkäiis äsr ^.ismannsn im IV. äabr-
buuäsrt äsbnitiv nsrstört wuräs unä äsrsn Lninsn, Ltrasssnnügs usw.
nur Asit Lerebtoiäs woki noeb vorbauäsu waren. >Vas auäerss Konnte

nun äsn AäKringsr vsraniassen, anl ciis Lsnntnnng äsr natüriiebsu
Lüilsmittsi äsr Lngsbaibinssl nn vsrnisbtsn nnä anäsrswo sins Ltaät nu

„grüuäsn", als äsr Lmstanä, äass nm äis XväeeK bsrum sebon eine
bsträsbtiiebs Aabi Liuwobner ansässig waren, äis, wenn riobtig organisiert,
äis lür Lerebtolä im äamaiigen Nomsuts so wiebtigs (ZrsunKut gsgsn
äis ibm isinäiieb gssinutsn burgnnäissbsn LsrrssKaftsKsrrsn nu übsr-
nsbmsn imstanäs waren? Lntsr äisssr Voranssstnung war äis Lrbsbung
äss bisbsrigsn LIeeKens nur Ltaät äas riebtigs Nittel, um äis ^.ggio-
msratiou sinsr nnr (Zrsnnbut gssignstsn LovölKsrnng nu bssebisuuigsu
unä äsrsn Organisation nwssksntsnrssksnä äurebnniubrsn. Lamit stimmt
aueb äsr msrkwnräigs Lmstauä, äass LsreKtoiä sonusagsn Ksius krsmäsn
Lssisciisr uaek Lern vsrpiiannts — äis Ksiäsn von IlevgK ') srwäkntsn
Lamilisn Nünnsr kaiien pronsntnai niskt in LstrasKt, — sonäsrn äis

Lssisälung siunig äsr ^.nniekuugskrakt äsr stäätiseksu Organisatiou auk

äis umwokusuäs LsvölKsruns' üksriisss.

llevok, 1, c,, väg, 434.
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Existierte aber ein Ort schon dort, wo der Herzog das Städtewesen

gründete, so ist es selbstverständlich, dass dieser Ort auch schon

einen Namen besass, und wohl natürlich, dass das nur neu organisierte
Städtewesen einfach weiterfuhr den Namen zu tragen, den es schon

vor der Reorganisation hatte. Der direkte Beweis fehlt zwar, dass unsere

Stadt, bezw. die um die Nydeck befindliche Ortschaft den Namen Bern

getragen habe. Allein, wenn nachgewiesen wird, dass das Wort Bern einer
bestimmten Sprache angehört, und dass das Gebiet der Stadt einst von
dem Volke besiedelt und bewohnt war, das diese Sprache sprach, so

grenzt die Wahrscheinlichkeit schon an Gewissheit, dass der heutige
Name der Stadt auch schon derjenige des zur Stadt erhobenen Fleckens

gewesen ist. Der Nachweis, welcher Sprache das Wort Bern angehört
und was es bedeutet, ist zwar ausschliesslich Sache der Philologen.
Verschiedene haben sich auch an diese Frage gemacht, ohne indessen

eine befriedigende Lösung zu bringen. Merkwürdigerweise ist bisher
der Verbreitung des Namens Bern, die doch für dessen

Herkunftsbestimmung von entscheidendem Werte sein muss, nur ungenügend
Rechnung getragen worden. Es sei deshalb dem Nicht-Philologen
gestattet, hier dieses Material, soweit es ihm zur Verfügung steht, zu

bringen, es den Philologen überlassend, es herauszuschälen und im
Detail zu verarbeiten. Für den vorliegenden Zweck genügen allgemeine
Hinweise.

Wir finden Bären, Bärn, Beren, Bern in folgenden europäischen
Ortschaftsnamen : ')

') Es mögen darunter eine Anzahl Namen sich befinden, deren Abstammung
vom keltischen Bern zweifelhaft sein kann. Dies werden jedoch Ausnahmen sein,
indem die nächstliegende Ableitung von Bär, ursus, doch nur in seltenen Fällen
zutreffen dürfte. Im Gegensatz zu dem Biber z. B., welcher an festen Plätzen sich
ansiedelt, ist der Bär ein Tier, das auf ausgedehnten Gebieten herumschweift.
Aus diesem Grunde wird er nur unter bestimmten Voraussetzungen, dass er in
einem Tale häufiger vorkommt, als in einem andern, oder dass die Bärin in einer
bestimmten Höhle Junge geworfen hat usw. zur Identifikation von Oertlichkeiten
dienen können, bezw. gedient haben. Eine Ableitung von Beere, baca, kann füglich
ausser acht gelassen werden.

Andererseits wird es gewiss eine beträchtliche Anzahl von Ortsnamen geben,
in denen ebenfalls das keltische Wort vorhanden ist, wenn auch nicht an erster
Stelle, wie z. B. in Grossberen, Kleinberen, Barbern, Cambernon usw., deren
Auffindung ich jedoch andern überlassen muss.

Endlich ist noch hervorzuheben, dass es ausser den im Texte erwähnten
Ortsnamen noch eine Reihe solcher gibt — Zusammensetzungen mit „Behren" —,
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Lxistisrts aker ein Ort sekon dort, wo der Lernog 6ns 8tädte-

wesen gründete, 8« ist es ssibstvsrständiiek, änss dieser Ort anek sekon

sinsn Xamsn Kesas«, nnd wokl natürliek, dass das nur neu «rganisierts
Ktädtswsssn einfaek wsitsrkukr dsn Xainsn nn tragen, dsn es sekon

vor dsr Ks«rganisati«n Katts. Dsr dirskts Lswsis iskit nwur, dass uussrs
Ktadt, Ksnw. dis nur dis XvdseK KsündiieKs OrtssKakr dsn Xainsn Lsrn
gstragsn KaKs. Allein, wsnn naekgswisssn wird, dass das Wort Lsrn sinsr
bsstinnntsn KnrusK« angskört, nnd dass das OsKist dsr Ktadt sinst von
dsin Volke Kesisdsit nnd KswoKnt war, das diss« KprasKs spraek, so

grsnnt dis WaKrseKsiniieKKeit sekon au OewissKeit, dass dsr Ksntigs
Xains dsr 8tadt anek sekon derjenige dss nur 8tudt erkoksusu LiseKsns

gswsssn ist. Lsr XasKwsis, wsisksr LprasKs das Wort Lsru angskört
nnd was es Ksdeutst, ist nwar anssekiisssiiek 8aeKs dsr LKiioiogen.
VerseKisdene KaKsu sieK auek an diese Lrags gsiuaekt, «Kns indessen

eins Kstrisdigsnd« Lösung nn Kringsn. NsrKwürdigsrwsiss ist Kisker
dsr VsrKrsituug dss Xainsus Lsrn, dis doek für dessen Herkunft«-
Kestinnnuvg vou sntseksidsndsrn Wsrt« ssin ruuss, nur ungsnügend
LseKuuug gstragsu wordsu. Ls ssi dsskaik dein XieKt-LKiioiogsu gs-
stattet, Kisr dissss Material, sowsit s« ikrn nur Verfügung «tskt, nu

Kringsn, «s dsu LKiioiogsu üksriasssnd, ss KsransnnseKäisn nnd im
Ostaii nu verurbsitsu. Lür dsu voriisgsriden AwseK gsnügsn aiigsmsins
Hinweise.

Wir rinden Laren, Lärn, Leren, Lsrn in foigsriden enropaiseken
OrtseKaftsnarnsn: ^)

^) Ls mögen darunter eins ^.nzadl Namen sied beiluden, deren Abstammung
vom KeltiseKsn Lern zweifelkatt sein Kanu, Die» werdeu zedoek ^usnakmeu seill,
indem die näekstlisgevde Ableitung von Lar, ursus, doeb nur in seltenen Lallen
zutreffeu dürfte. Irn LegsusatZ zu dem Lider z. S,, weleber an festen Llatzen sied

ansiedelt, ist der Lür eiu Lier, das auf ausgedebuteu Lebieteu KerumseKweift,
^.us diesem Orunds wird er nur uuter destimrutsu Voraussetzungen, dass er iu
eivein Laie däunger vorkommt, als in eiuem audero, «der das« die Lärin iu eiuer
bestimmten LoKIe dünge geworfen bat usw. zur Identifikation von OertlieKKeiteu
dienen Könneu, bezw, gedieut dadeu, Line ^dleituog von Leere, daea, Kann füglied
ausser aekt gelassen werdeu.

Andererseits wird es gewiss eine beträektlieke ^.nzadl von Ortsnamen geben,
in denen ebenfalls da« Keltisebe ^Vort vorbanden ist, wenn aueb niebt »u erster
stelle, wie z, ö, iu Lrossbsren, LIeinberen, Larbero, Oambernon usw,, deren ^»f-
Kndung ied iedoed andern überlassen muss,

LudlieK ist noeb Kervor?uKeben, dass es ausser den im Lexte erwadnten
Ortsoamen noeb eine Leide soleker gibt — Zusammensetzung«» mit „Lebren" —,
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In der Schweiz :

Bärenburg, Ruine b. Schanis, Graubünden ;

Berneck, im Kt. St. Gallen;
Bernegg, Hügel bei St. Gallen;

Bernegg (Ober-, Unter-), im Kt. Zürich ;

Berneggerriet, St. Gallen, Ober-Rheintal;

Bernrain, Thurgau, Bez. Kreuzungen.

In Baden:
Bärenbach, Kreis Offenburg;
Bärenfels, „ Lörrach ;

die Burg Bern bei Rottweil,

Im E1 s a s s :

Bärendorf, Kreis Zabern ;

In Württemberg:
Bernbach, im Schwezwaldkreis ;

Bernbach, in Mittelfranken;
Berneck, im Schwarzwaldkreis;
Bernhausen, im Neckarkreis;

Bernex, Kt. Genf;
Bernhalde, Neu-Toggenburg ;

Bernhausen, Thurgau;
Bernhof, Luzern, Bez. Sursee;
Bernold, Aargau, „ Baden;

Berenthal, Kreis Freiburg;
Bernau, „ Waldshut ;

Bernweiler, Kreis Thann.

Bernloch, im Donaukreis;
Bernried, ebendaselbst ;

Bernsfelden, im Jagstkreis;
Bernstadt, im Donaukreis.

In Ba yern :

Bärenbach, Regbez Pfalz; Berndorf, Regbes Trier;
Bärnau, n Oberpfalz Berneck, »

Oberfranken ;

Bärnbach, V
Schwaben ; Berngau, » Oberpfalz ;

Bärndorf, n Niederbayern; Bernheck, n Oberfranken ;

Bärnhöhe, v Oberpfalz ; Bernlohe, n Mittelfranken ;

Bärnreuth, n Oberfranken ; Bernreuth, n Oberpfalz ;

Bärnstein, n Niederbayern ; Bernried, » Oberbayern ;

Bärnzell, n n Bernried, T) Niederbayern ;

Bernau, n Oberbayern ; Bernried, n Oberpfalz ;

Bernbeuren n 71 Bernrieth, n •n

Berndorf, n Oberpfalz ; Bernstein, ;) Oberfranken ;

Berndorf, n Niederbayern; Bernstein i/Walde, Regbez. Oberfrank

die wohl auch zu gutem Teil vom keltischen Bern abstammen, hier aber nicht
aufgenommen werden, um die schon an und für sich lange Aufzählung von Namen
nicht noch mehr zu überlasten. Immerhin seien sie den Philologen, die sich mit
dem Namen Bern und dessen Bedeutung beschäftigen werden, hiermit signalisiert.
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In dsi' 8 «Iiwsin:

Lärsnburg, Lnins b. Sckziris, Kr^riliiiriZei,;

LsrnssK, irn Lt. 8t. (Zniisn;

Lsrnsgg, Hügsi bsi 8t. Oaiisn;
Lsrnsgg (Ob«r-, vrrt«r-), irn Lt. Aürisb z

LsrnsKgsrrist, 8t. dniisn, Ubvr-Kireiiitsi;

Lsrnrnin, LKnrgnu, Lsn. Lrsnniingsn.

In Lnäsn:
Lärsnbasb, Xrsis OKsnbnrg;
Lärsllisls, „ Lürrnsb;

äi« Lnrg Lsrn bei Lottwsii,

Im Lisnss:
Lursnäork, Lrsis Asrbsrn;

In Vvürttsmberg:
Lsrnbnsb, im 8«bwsnwniäkrsis;
Lsrnbneb, in NitteilrnnKsn;
LsrnssK, im 8«bwgrnwniäKrsis;
Lsrnbnussn, im XssKnrKrsis;

In Lnvsrn:

Lsrnsx, Lt. dsni'z
Lsrnbniä«, X«u-L«gA«nbnrg;
Lsrnbnnssn, LKurAnnz

Lsrnbol, Lnnsrn, Lsn. 8nrs«s;
Lernoiä, ^.nrgnn, „ Lnäsn;

Lersntbnl, Lrei8 Lreibnrg;
Lsrnnn, „ ZVniäsbnt;

Lsrnwsiisr, Lrsis Lbnnn.

Lsrniosb, im LonnuKrsis;
Lsrnrisä, sbsnää8sib8t;

Lsrnslsiäsn, im ängstkrsis;
Lsrnstnät, im LonnuKrsis.

Lärsnbasb, Lsgbsn. Linin; Lsrnäorl, LsZbsn. Lrisr;
Lürnsn, Obsrnkuin LsrnssK, ?> ObsrlrnnKsn;
Lärnbneb, 8ebwäb«n z Lsrngnu, Obsrninin;
Lärnäorl, Xisäsrbnvsrn; LsrnbssK, ObsrirnnKsn;
Lnrnbübs, " Obsrplain; Lsrniobs, NittsilrnnKsn;
Lärnrsutb, OberlranKsn; Lsrnrsntb Obsrvlnln;
Lärnstsin, Xisäsrbnvsrn z Lsrnrisä, Obsrbnvsrn z

Lärnnsii, Lsrnrisä, n Xisäsrbnvsrn;
Lsrnnn, » Obsrbavsrn; Lsrnrisä, Obsrvinin;
Lsrnbsnrsn Lsrnristb, »

Lsrnäors, Obsrnlain; Lsrnstsiv, ObsrlrnnKsn z

Lsrnäorl, « Xisäsrbnvsrnz Lernstsin n/Wniäs, Kegbe«. KKerkrsrrli«,,.

äis wobl aueb zu gutem Lei! vom KeltiseKeu Keru abstammen, Kier aber uiebt
ausgenommen v>eräen, um äis sebou »n unä snr sieb isvgs ^uszäkluvg von Namen
uiebt noeb mekr zu überlasten. Immerdin seien sie äen LKilologsn, äis sieb mit
äem Namen Lern unä äessen Leäeutung bescbästigeu veräeu, Kiermit signalisiert.
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In Hessen:

Bärenberg, Kreis Wolfhagen;
Bernbach, Regbez. Kassel;
Berneburg, „ „

In Anhalt:
Bernburg, Kreis gleichen Namens.

In Sachsen:
Bärenburg, Kreishptm. Dresden;
Bärendorf, „ Zwickau ;

Bärenloh, „ „
Bärenstein, „ Dresden ;

Bärenstein, „ Chemnitz ;

Bernsburg, Regbez. Oberhessen;
Bernsfeld, „ „
Bernshausen, „ „

In Waldeck :

Berndorf, Kreis Eisenberg.

Bernbruch, Kreishptm. Bautzen;
Bernbach, n Leipzig;
Berndorf, n n

Bernsbach, n Zwickau ;

Bernstadt, V Bautzen.

In der Rheinprovinz:
Bärenbaeh, Regbez. Koblenz, Kreis Zell;
Bärenbach,

Berenbach,
Bernkastei, Trier.

In Schlesien:
Berna, Regbez. Liegnitz;

In Braunschweig:
Berenbrock, Kreis Helmstadt.

In Oldenburg:
Berne, Amt Elsfleth.

In Preussen:
Bärenbrück, Regbez. Frankfurt;
Bärenbusch, „ Bromberg ;

Bärendorf, in Westfalen;
Bärenstein, „
Bärenthal, Regbez. Sigmaringen;
Berenbrock, „ Arnsberg ;

Meisenheim ;

Adenau ;

Bernstadt, Regbez. Breslau.

In S c h a u m b u r g - L i p p e

Bernbusch, Amt Bückeburg.

Berenbrock, Regbez. Münster;
Bernau, „ Potsdam ;

Berndorf (Bärndorf), Regbez. Liegnitz ;

Berneuchen, Regbez. Frankfurt;
Bernhagen, „ Stettin ;

Bernheiden, „ Potsdam ;

Bernsee, Regbez. Frankfurt.
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In Hessen:

Lärsnderg, Lrsis Woildngsn;
Lsrndned, Ksgdsn. Lnsssl;
Lerneburg, „ „

In ^,ndnlt:
Lsrndnrg, Lrsis gisiedsn Rainens.

In Knedssn:
Lärsndurg, Lreisdvtin. Lrssäsn;
Lärenäorl, „ AwieKau;
LärenlsK, „ „
Lärenstein, „ Lrssäsn;
Lärsnstsin, „ Odsmnitn;

Lernsdurg, Legden. Oderdessen;
Lernslslcl, „ „
Lernsdnnssn, „ „

In WnlciseK:
Lerndsrl, Lreis Lisendsrg.

Lerndrued, Lreisdptiu. Luutnsn;
Lerndned,
Lernäoil',
Lernsdaed,
Lsrnstnät,

Lsipnig;
»

AwieKnn;
Lnutnsn.

In ösr Kdsinprovinn:
Lärsndacd, Legden. Lnbienn, Lrsis Teil;
Lärendaed,
Lersndned,
LernKnstsl, Liier.

In KeKissien:
Lernn, Legden. Lisgnitn;

In Lraunsebwsig:
LersndreeK, Lreis Ilelinstsät.

In Oiäendurg:
Lerne, ^.urt Llsüetd.

Iu Lrsusseu:
LäreudrüeK, Legden. LrnuKiurt;
Läreudused, „ Lrsinderg;
Lärenäork, iu Westfalen;
Lärsnstsiu, „
Lärsntdal, Legden. Kigrnnringen;
LereudroeK, „ ^.rusderg;

Zleisendeiin;
^.äennn;

Lsrustnät, Legden. Lrsslnu.

In 8 ednnindnrg - Livvs
Lerndnsed, ^,mt LüeKednrg.

LerendroeK, Legden. Zinnstsr;
Lernnu, „ Lotsääin;
Lsrnäork (öärnäorl), Kezb«. Lisgnitn;
ösrusuedeu, Kegben. LrnuKiurt;
ösrukägsu, „ ötsttiu;
ösruksiäsu, „ Lotsäam;

lZsruses, Ksgdsn. LranKkurt.
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In Böhmen:

Bernau, Bezhptmsch. Falkenau;
Bernau, „ Graslitz ;

In Oesterreich:
Bärn, Bezhptmsch. Sternberg;
Bärnbach, „ Braz ;

Bärndorf, „ Liezen ;

Bärndorf, n Weiz;
Bernschlag, in N

In Frankreich:
Bernac, Dept Charente ;

Bernac, n Hautes Pyrénées;
Bernaville, n Somme;

Bernay, n Eure;
Bernay, TI

Charente inférieure ;

Bernay, U
Sarthe ;

Bernay, »
Seine et Marne;

Bernay, n
Somme ;

Berne, r> Doubs;
Berné, ¦i Morbihan ;

Bernécourt, •• Meurthe ;

La Bernerie, „ Loire inférieure;
Bernes, n

Somme ;

Bernau, Bezhptmsch. Komotau;
Berneck, „ Kaplitz.

Berndorf, Bezhptmsch. Salzburg ;

Berndorf, „ Baden, N.-Osslerreich;

Berndorf, „ Feldbach, Steiermark ;

Bernhau, „ Sternburg, Mähren ;

Berneuil, Dept. Charente;
Berneuil,
Berneuil,
Berneuil,
Berneuil s/Aisne, „ „
Berneval, Dept. Seine inf.;
Berneville, „ Pas-de-Calais ;

Bernex,
Bernières d'Alfy,
Bernières-le-Patry, „ „
Bernières-sur-mer, „ „
Bernières-en-Caux, „ Seine inf. ;

Bernieulles, Dept. Pas-de-Calais;

Charente inf.;
Oise;
Haute Vienne;

Haute Savoie;
Dept. Calvados;

Berny-Rivière, Dept. Aisne.

In Belgien:
Berneau, Prov. Lüttich.

In England:
Bernera I _T TT
_ \ Namen von Hebndeninseln.
Berneray >

In Italien :

Bernareggio |

D m- • i Deiae m «er Provinz Mailand.
Bernata ricino '

118

In ZZoKmen:

öernun, ZenKptmseK. LalKenunz öernuu, LenKptmseK. Lomotuuz

öernun, ^ druslitn; LerneeK, „ Lupiitn.

In OssterreieK:
Lürn, ösnkptmsek. Ktsrnlzerg; Lernäorl, lZenKptmseK. Kulnburg;
öärnizueii, „ Lran; Lsrnäorl, „ L»ä«n,A.-V«slen«icI>;

öürnäorl, „ Lienen; Leruäorl, „ >?e>äb»ck, Steiermsrlc;

lZärnciorl, „ Wein; IZsruKau, „ Steriibutz, lilskreii;

LernseKIug, in Xisäsr-OestsrreieK.

In ?rankreieii:
öeruue, Lept. OKurents; Lsrnsnii, Lept. OKurente;

öeruue, „ Lautes Lvrenses; Leruenii, „ Oiisrsnte ini.;
IZernuviiie, „ Kemme; ösrnenil, „ Oise;
Ssrnnv, „ Lure; öernenii, „ Hunte Vienns;
Seruuv, „ lükurente il>k«ti«ure; Leruenii s/^,isne, „ „
Lernuv, „ Kurtne; öernevui, Leut. Keine ini.;
Leruuv, „ Keine et Nurne; ösrnsviii«, „ Lus-äe-Lniuis;
Leruuv, „ Komme z Lernsx, „ Hunts Kuvoie;
lZerns, „ Loubsz ösrnisrss ä'^ilv, Lept. Lnivuäos;
Lern«, „ UnriziKun; kZernieres-ls-Lutrv, „ „
öernseonrt, „ ZlenrtKe; Lernierss-sur-msr, „ „
Ln ösrneris, „ Loire inlsrisnrs; ösrnieres-en-Lunx, „ Keine ini. z

öernes, „ Komme z öernieniies, Lept. Lus-äs-Lniuis;
Lsrnv-Liviers, Lszzt. ^.isn«.

In IZelgisn!
IZsrnsun, Lrov, LnttieK,

In Ln gl uucl:

Lsrnsru l

„ i Namen von Iledriäeninssin.
Lernsrav I

In Italien:
Lernareggio ^

ösrnutu Lisino ^
beiäs in cier Lrovinn NailanÄ.
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Dazu ist wohl auch zu rechnen Verona selber. Denn, wenn es

richtig ist, dass Verona bei Strabo Bêrôn, bei Procop Berôna und
B e r ô n e genannt wird,*) so wird man wohl kaum fehlgehen, wenn
man in der Schreibweise von Verona nur eine Adaptierung des

barbarischen Namens Bern an die Ansprüche der romanischen Zunge
sieht.

Das Verbreitungsgebiet des Namens Bern erstreckt sich also über
Oberitalien, Mitteleuropa und England, ein Gebiet, das heute in zwei
verschiedene Sprachgebiete aufgeteilt ist. Da Bern aber weder deutschen,
noch romanischen Ursprungs ist, so folgt daraus, dass es der Sprache
eines Volkes angehört, welches einst alle Länder des Verbreitungsgebietes

bewohnte. Dies trifft nur zu für die Kelten. Bern ist demnach,
wie schon Wittmann und neuerlich Prof. Hess aus Freiburg 2)

ausführte, ein keltisches Wort, aus dessen Zusammensetzungen hervorgeht,
dass es eine Eigenschaft, eine Eigentümlichkeit einer Oertlichkeit
bezeichnet, folglich ein Appellativum ist.

Wenn dann noch angenommen werden muss, dass der Ursprung
der Ortschaft Bern vorberchtoldisch war, so kann gar kein Zweifel
walten, dass sie auch schon von ihrem Ursprünge an den Namen Bern

getragen hat. Unter diesen Umständen fällt die aus Romantik und
Phantasie aufgebaute Legende in sich zusammen, dass Bern von
Berchtold V. von Zähringen auf den verdeutschten Namen der Stadt
Verona zu Ehren Dietrichs von Bern getauft worden sei; es ist
vielmehr der Name Bern als die ursprüngliche keltische Bezeichnung
unserer Stadt anzusehen.

Die andere Frage, was der Name Bern überhaupt bedeute, ist
allerdings damit nicht gelöst. Ihre Lösung müssen wir nun ganz den

Philologen von Fach überlassen. Wir zweifeln aber nicht, dass der
vorstehende Hinweis auf ein grosses, bis dahin noch nicht ausgebeutetes
Material es ihnen ermöglichen wird, einer befriedigenden Antwort,
wenn nicht auf etymologischem, so doch auf empirischem Wege, näher
zu kommen.

') Vgl. den Aufsatz von Wittmann in den Alpenrosen von 1879.
2) In einem Vortrage im Historischen Verein des Kantons Bern.
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Lanu ist wobl ausb nu resbnsn Verona, selber. Lsnn, wenn es

riebtig ist, das8 Verona bei Ktrabo Lsrön, bei Lroeop Leröna nnd

Lsrons genannt wird/) so wird rnan wobi Kanin iebigsbsn, wenn
man in der Kebrsibweise von Verona nur eine ^.daptisrung dss bar-
bariseben Xamsns Lsrn an dis ^.nspriiebs dsr romaniseben Anngs
sisbt.

Las Verbreitungsgebiet dss Xamsns Lern srstrsekt sieb als« über
Oberituiien, Nittsisnrova nnd Lngiund, sin dsbist, das Ksnts in nwei

vsrsebiedens Kpraebgebiete aulgetsiit ist. La Lsru aber weder deutseben,
noeb romaniseben Ursprungs ist, so iolgt daraus, dass ss dsr Kpraebs
siues Volkes angekört, weiebss sinst aiis Länder dss Vsrbrsituugs-
gebiete« bewobuts. Liss tritZt uur nu lür dis Leiten. Lsrn ist dsmnaeb,
wis sebon Wittmann nnd nsnsriieb Lrol. Hess ans Lreibnrg ^) ans-

tübrts, sin Ksitisebss Wort, ans dessen Ansammensetnungsn bsrvorgsbt,
dass ss sius Ligsnsebatt, sins LigsntümiiebKsit einer OertiiobKeit bs-

neisbnet, iolglieb sin ^.ppsiiativum ist.

Wsnn dann nosb angenommen werden mn88, da88 der Lrsprung
dsr Ortsebalt Lsrn vorbsrebtoldisek wsr, 80 Kann gar Kein Awsiisi
waltsn, d«8s sis sueb sebon von ikrsm Ursprungs an den Xsmen Lsrn
getragen bat. Unter disssn Umständen lallt dis aus LomsutiK nnd
Lbantssis auigsbsut« Lsgsuds iu sisb nusarnmsn, dass Lern vou
Lsrebtoid V. vou Asbriugen sut den vsrdsntsebtsn Xameu dsr Ktadt
Vsrona nu Lbrsu Listriebs von Lsrn getauft worden sei; ss ist visi-
mskr dsr Uams Lsrn als dis ursprüngiiebs Ksitisebs Leneiebnung
unserer Kindt aunussbsn.

Lis audsrs Lrags, was dsr Xams Lsru übsrbaupt bsdsuts, ist
ailsrdings damit uiebt gelöst. Lire Lösung müsssu wir nnn gann dsn

LKiioiogsn von Laeb nbsriä88sn. Wir nwsitsln absr niskt, dass dsr
vorstsbsnds Linwsi8 anl sin gr«88S8, bi8 dabin nosb niebt ausgebeutetes
ZIatsrial ss ibnsn srmögliebsn wird, sinsr bstrisdigsndsn Antwort,
wsnn niebt snl stvmoiogisebsm, so dosb anl smpiri8«Ksm Wsgs, naber
nn Kommsn.

') Vgl. den Aufsatz von Wittmavn in cisn ^lnenrossn von 1879,
2) In sinern Vortrags iin HistoriseKen Verein äes Kantons Lern,

n,
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